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Obwohl die Fallzahlen jüngst
wieder zunehmen, befinden sie
sich in Basel-Stadt seit geraumer
Zeit auf einem vergleichsweise
tiefen Level. Seit dem 10. Juni
wurden imStadtkanton niemehr
als zehn Ansteckungen pro Tag
gemeldet. Gleichzeitig kehrt das
alltägliche Leben aufgrund von
Lockerungen immer mehr ans
Rheinknie zurück.

Obwohl eswenigneueCorona-
Fälle gibt,werden gewisse Mass-
nahmen zur Eindämmung des
Virus weiterhin hochgehalten –
insbesondere das breiteTesten an
den Schulen. Im Juni wurden in
Basel jede Woche rund 11’000
Schüler getestet. Ansteckungen
wurden dabei kaumentdeckt.Der
Höchstwert liegt bei drei Fällen
in einer Schulwoche.

Lohnt sich dieser personelle
und auch finanzielle Aufwand
überhaupt noch? Für die Analy-
se der Massentests in den Schu-
len hat der Stadtkanton eine Kos-
tenschätzung von rund 15,5 Mil-
lionen Franken bis Ende Jahr
vorgenommen.Bei denBetrieben
sind es gar 27Millionen Franken.
Dabei ist der tatsächliche finan-
zielle Aufwand von der Zahl der
durchgeführten Tests abhängig.

Ein Franken für die Logistik
Diese Kosten übernimmt zwar
vollumfänglich derBund. Fürden
Kanton fallen aber dennoch Kos-
ten im IT-Bereich an.Diese betra-
gen zwei Franken pro Test. Hier-
für hat Basel rund 4,4 Millionen
Franken bis Ende 2021 eingeplant.
Hinzu kommt ein Franken pro
Test für die Logistik.AnneTschu-

din,Mediensprecherin des Basler
Gesundheitsdepartements, gibt
zu bedenken, dass die Kosten
dächer hoch angesetzt sind und
«aufgrund der guten epidemiolo-
gischen Entwicklung bei weitem
nicht ausgeschöpft werden».

Trotz der Kosten und der we-
nigen entdeckten Fälle: Massen-
tests sind in Basel auch nach den
Sommerferien noch geplant. «Bis
sicher Ende 2021», so Tschudin.
Gleiches gilt für die Tests in Be-

trieben.DerGrund: Besonders im
Schulbereich bleibt das Testen
wichtig,wieTschudin sagt.Denn
hierwürden andereMassnahmen
wie die Impfung oder derHygie-
neschutz weniger gut greifen.
Insbesondere bei den jüngeren
Kindern. Darin sehen die Behör-
den den Wert der Massentests.
«Das Testen an den Schulen hat
zu einer Beruhigung der Situati-
on geführt», sagt Tschudin. Die-
se Notwendigkeit sehen beiwei-
temnicht alle Kantone:Vielewol-
len in Zukunft keineMassentests
mehr durchführen.

Kaum Interesse bei Betrieben
In Baselwerden dabei aktuell le-
diglich die Primarschüler getes-
tet.Nach den Sommerferienwird
auch die Sekundarstufe einbezo-
gen. Der Umfang und die Nach-
frage der Tests könnten aller-
dings in Zukunft angepasstwer-
den, wie Tschudin sagt.

Ein geringeres Interesse als
erwartet zeigt sich laut den Bas-
ler Behörden im Bereich der Be-
triebe. Gründe dafür seien die
andauernde Homeoffice-Situa-
tion und die Impfkampagne.
«Dass dieMassentests in Betrie-
ben etabliert sind, hat aber den
Vorteil, dass wir im Fall einer
Verschlechterung der Lage rasch
darauf zurückgreifen können»,
sagt Tschudin.

Auch im Baselbiet werden an
den Schulen nach wie vor Mas-
sentests durchgeführt. Die Betei-
ligung der Schüler liegt konstant
bei rund 80 Prozent,wie Andrea
Bürki vom Kantonalen Krisen-
stab sagt. In den letzten dreiWo-

chenwurden jeweils rund 30’000
Tests vollzogen. Die Ausbeute
war bescheiden: Gefundenwur-
den nie mehr als zwei positive
Fälle pro Testwoche.

Trotzdem verweist man auch
in Baselland auf die Notwendig-
keit derTeststrategie. «Der Bund
empfiehlt ausdrücklich, das brei-
te Testenweiterzuführen, um ei-
nen allfälligenAnstieg der Infek-
tionen früh zu erkennen», sagt
Bürki. Sorge bereitet den Behör-
den dabei eine bestimmteMuta-
tion: «Es ist damit zu rechnen,
dass die Delta-Variante zuneh-
men wird. Insbesondere nach
den Sommerferien. Schon im
Herbst könnte es die dominante
Variante sein.» Dieswar in ande-
ren Ländernwie etwa Israel oder
Grossbritannien bereits zu beob-
achten: Hier breitete sich dasVi-
rus aufgrund derMutation unter
Schulkindern vor kurzem stark
aus. Über das weitere Vorgehen
derMassentests imBaselbiet soll
der Regierungsrat laut Bürki am
29. Juli entscheiden.

Der beschlossene Rahmen-
kredit für die Tests beläuft sich
im Landkanton auf 14 Millionen
Franken, der gemäss Bürki aber
nicht ausgeschöpft wird. Auch
hier zahlt der Bund. Und auch
hier geht der Kanton davon aus,
dass nach den Sommerferien
weniger Tests anfallen würden
– vor allem in den Betrieben.
Denn vollständig Geimpfte und
Genesene ohne Symptome sol-
len nicht am breiten Testen teil-
nehmen.

Robin Rickenbacher

AufwendigeMassentests noch sicher bis Ende Jahr an Basler Schulen
Nur wenig Corona-Fälle Obwohl das breite Testen derzeit kaum Infektionen aufdeckt, halten beide Basel es für wichtig.
Sorge bereitet den Behörden die sich ausbreitende Delta-Variante.

Massentests in beiden Basel
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«Das Testen
an den Schulen
hat zu
einer Beruhigung
der Situation
geführt.»

Anne Tschudin
Mediensprecherin
Gesundheitsdepartement Basel

Leif Simonsen

In jeder Branche gibt es diejeni-
gen, die sich ohne Anstrengung
durchs Berufsleben wursteln.
Und diejenigen, die sich reinhän-
gen und täglich ihr Bestes geben.
Oft zahlt sich in der Privatwirt-
schaft die Leistung aus. Lohner-
höhungen und Führungspositi-
onenwinken.Anders ist dies bei
den Lehrerinnen und Lehrern.
Sie haben bis zur Pensionierung
einen fixen Lohn.

Das ist nicht zeitgemäss, fin-
det das Basler Erziehungsdepar-
tement (ED) von Conradin Cra-
mer. Die Volksschulleitungen
sind imHinblick auf die diesjäh-
rigen Mitarbeitergespräche auf-
gefordert worden, die Lehrerin-
nen und Lehrer zu benoten. Sol-
cheMitarbeitergespräche (MAG)
gibt es zwar schon, doch erstmals
hat deren Inhalt reale Konse-
quenzen.

Finanzieller Zustupf
Gemäss dem Merkblatt, das der
BaZ vorliegt, können die Noten
einen beschleunigten oder ver-
zögerten Stufenanstieg zur Fol-
ge haben.Und: Gute Lehrer kön-
nen sich gar «Anerkennungsprä-
mien» in Form eines finanziellen
Zustupfes verdienen.

Die Aussicht auf Jahresab-
schlussboni löst aber bei den
Lehrern keine Jubelstürme aus.

In einer Mitteilung an die Mit-
glieder der freiwilligen Schulsy-
node (FSS) zeigt sich Präsident
Jean-Michel Héritier irritiert über
dasVorgehen des Erziehungsde-
partements. Man habe zwar ge-
wusst, dass die Verwaltung ein
neues Verfahren für die Mitar-
beitergespräche entwickelt hät-
ten. «Nun offenbart sich jedoch
wider Erwarten, dass die Schul-
leitungen der Volksschulen auf-

gefordert wurden, die Leistun-
gen der ihnen unterstellten Lehr-
personen in einer von A++ bis C
reichenden Skala gesamthaft zu
beurteilen», schreibt er.

Eine Reihe von Kriterien
Das ausgehändigteMerkblatt be-
inhalte eine Reihe von Kriterien,
die ohne sozialpartnerschaftli-
che Absprache mit der FSS erar-
beitet worden seien.

Tatsächlich scheinen die Schul-
leitungen ein sehr detailliertes
Bild von den Kompetenzen des
jeweiligen Lehrersmitbringen zu
müssen. So müssen sie ihren
Mitarbeitern eine Note geben
zum Engagement in der Schul-
entwicklung, zur Zusammenar-
beit/Kommunikation (sprechen
die Lehrer beispielsweise vielmit
den Eltern?), zurKlassenführung
(wie wird zum Beispiel mit Dis-

kriminierungen umgegangen?)
sowie zum Unterricht selbst.

Héritier ist derMeinung, dass
eine fundierte Beurteilung mit
den heutigen Ressourcen nicht
möglich ist. «Es gibt Schulen, in
denen die Schulleitung fünfzig
Lehrerinnen und Lehrer beurtei-
lenmuss.»Mit demBesuch einer
Lektion könne diese Benotung
nicht qualifiziert durchgeführt
werden. «Wenn ich den Beurtei-
lungsbogen anschaue, wird es
darauf hinauslaufen, dass sich
die Schulleitungen bei den Eltern
oder bei den anderen Lehrerin-
nen und Lehrern umhören»,
meint Héritier. Denn die Zeit rei-
che schlicht nicht, um sich im
Klassenzimmer ein Bild von der
Lehrerkompetenz zuverschaffen.

Das Basler Erziehungsdepar-
tement scheint sich der Proble-
matik bewusst zu sein. ED-Spre-
cher Simon Thiriet sagt, wegen
der «Führungsspanne» der
Schulleitungen sei festgehalten,
dass dieMAGnicht jährlich, son-
dern alle zwei bis drei Jahre statt-
fänden. Letztlich sei es aber tat-
sächlich an den Schulleitungen,
die nötigen Ressourcen für die
MAG freizuschaufeln.

Ob sich diese die Zeit nehmen
können, ist fraglich. In Baselland
wurde schonvor zwei Jahrenver-
kündet, dass die Bewertungen im
MAG lohnrelevant würden. Das
«Regionaljournal» berichtete in

diesem Frühjahr über denWild-
wuchs bei den Einstufungen. In
einer Baselbieter Schule etwa
würde das Anciennitätsprinzip
darüber bestimmen, wer gute
Noten bekommt. In einer ande-
ren Schule könnten sich die Leh-
rerinnen und Lehrer darum be-
werben. «Mit diesem Vorgehen
wird einmal mehr deutlich, wie
absurd und bürokratisch die Ein-
führung des lohnrelevantenMAG
beim unterrichtenden Personal
ist», schrieb der Baselbieter SP-
Landrat Roman Brunner jüngst
in einemVorstoss.

Beurteilung ist üblich
Die städtischeVerwaltung scheint
sich davon nicht abschrecken zu
lassen. «Die Beurteilung desVer-
waltungspersonals war und ist
üblich», sagt Thiriet. Dank sol-
chen MAGwürden allfällige per-
sonalrechtlicheMassnahmenwie
die Verlängerung der Bewäh-
rungsfrist oder die Grundlage ei-
nerKündigung geschaffen – oder
eben die nun vorgesehenen be-
schleunigten oder verzögerten
Stufenanstiege. «Dass dies auch
bei den Lehrpersonen der Fall
sein soll, ist aus unserer Sicht
selbstverständlich», sagt er.

Anders sieht es die Geschäfts-
leitung der FSS. Siewolle sich ge-
gen die «unseriösen Gesamtbe-
urteilungen» zurWehr setzen, so
die Lehrergewerkschaft.

Den besten Lehrernwinkt ein höherer Lohn
Privatwirtschaft an Basler Schulen Basel-Stadt führt wie der Kanton Baselland lohnrelevante Mitarbeitergespräche
an den Schulen ein. Lehrerinnen und Lehrer wehren sich gegen «unseriöse Beurteilungen» ihrer Leistungen.

Die neuen Mitarbeitergespräche an Basler Schulen sorgen nicht nur für zufriedene Gesichter. Foto: Keystone


